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Meim Herrmt 



Hie ftkrUdM VeranUssong, welche uns vereinigti 
■ Bfc i i Biir ia gewisser Weise die Art des G^nsUndes 

zu bezeichnen, welche ich zn wählen hätte, indem ich 
zum ersteninale als Professor unserer jungen Akademie das 
Wort ergreife. Es gilt von allen öffentlichen Einrichtun- 
gen, wie vom menschUchen Leben, dass in deren Verlauf 
gewisse Epochen andere überragen, und uns zu ernsteren 
Betrachtungen aufzufordern scheinen. Auch die JVatur hat 
ihre feierlichen Augenblicke, und es schien mir, als ob 
du YarkoMBien, • die Eatwickelung and Verbreitang der 
«IgaMiirteD WeiM auf der SrdoberflMe TonigtweiM 
ym di«MBi Genehtfpukk« aw betraohlel sn werden 
dieale; Die wiiMBiebaftiiebeB Reaiiltate, zn deaeii neiM 
Untemiebaagai fiber dieseo Gejgenstaad nieh gefiibrl babea, 
werden, wie Ick bofb » der hdbem (fAntüeh^ Ünteifiehle- 
anstalt, welche unser KölrigV in seinem Streben für & 
intellectuell* Betwiekfifangmaen Vaterlandes ins Leben 
gerufen bei, genügen. ./.«.• 

Eine grosse Aufgabe beschäftigt gegenwärtig das Sta- 
dium der Natui^eschichte , und theilt die Ansichten derer, 
welche die vorhandenen Thatsacheu beobachten ; es ist die 
Untersuchung über den Ursprung der leben- 
denWesen, u n d di e V e r k n ü pf u n g , welchezwi- 
schen ihnen in allen Veränderungsepochen, die 
die Erde erlebte, bestanden hat. Welcher Art aber 
ist diese Verknüpfung? Welcher Meinung soll man, bei 
dieiea rieh inner emenenden Dieenssionen jiber die all- 
niliga AvMBHidii|is]|e der lebenden Wesen, «Iber Ihre 
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Verkettung, über die Lücken, die man önler ihnen be- 
merkt, über ihre Gleicbzciügkeil und über ihr Vorkommen 
in den verschiedenen Epochen, sich hingeben? 

Es gab eine Zeit, wo £e Erde Boeb nobeirobiil 
war, eg miusie daber auch einen Moment in ihrer Geschichte 
geben, wo sich das Leben zum erstenmale auf ihrer Ober- 
fläche zeigte, indem sie mit Thiora und Pflanzen sich be- 
deckte, die Tersobied^i9tl'/^lw' abgebend tob denen ■ 
sind, welche wir beute existiireQ und tagKeh noch anter 
jMsrPi «An^en siclf' ^^iiern sehen. AJkr aocb -inebr: die 
versehiedeiiartigen Xfpcti^.der Thiere und Piflanzen haben 
in d^ verschiedenen Phasen, der Geschichte der Erde, die 
nns von dem ersten Erscheinen der lebenden Wesen tren- 
nen, bemerkenswerlhe Lmformuiigcn erlillen, derj^eslalt, 
dasA in jeder der grossen geologiscben Epochen die Tijiere 
and Pflanzen anders waren , als andern- Zeiten. Diese 
Resultate sind dor Philosophie durch die Arbeilen der Geo- 
logen gewonnen worden; und wenn auch das ganze Alf 
teribum nicht an ihnen Eweifclte, so glaubten gleichwohl 
die ältesB Philosophen, . um d^e. Entstebaiig der Welt .fn 
«kla^, eher das Innert Im Mensche*. ink die si* mtf 
(MbeBdei Natnr bi^agen s« mflMM« Docb^.iwas- für sfieS» 
pogenien sind nicht Torim|i4eBl 'jyi^^'YSticor .haben die 
ihren, und •bei. ibnMi.. «Uen sind sie inl rri^poto Jhfium 
gnbleid^. gmesen. jBeh«» ,wbr, jobM-.Bns 'biBi .deif Pnin 
fung dieser ebenso : widersprechenden , als. überflüssigen 
Lehren aufzuhalten , welche Aufschlösse ans, die seit 4Mn;: 
gen JahrbandertoB soi;gflUt% - gbsalnmelten.<TJiatsacbtn ge- 
währen» 

Ueberau, wo die Hand des Menschen das Innere 
der Erde nur etwas bioslegte, überall, wo zufallige Ereig' 
nisse tiefere Lagen ihrer JUnde aufdeckten^ üherall wo 
der Zahn der Zeit ihre festern Massen -aufgelöst hat, hc-r 
gegnet das aufmerksame Auge Zeugen voii der Existenz, 
^olch^r "Wesen, die nicht mehr sind,- hier sind es Leber- 
b|eib«9l von Sängethieren. oder Reptilien , deren Formen' 
«Mt so grossaiüg ab finmid' sindi andßvMro sobAini ^dast 
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Festland nur »aus Renten 'mikroskopischer Tbierchen zu 
bestehen , die gelbst dem geübtesten Auge siüb entziehen. 
Entfernt Von den Küsten des Meeres scheinen Bänke von' 
Aostem, und Höhlen mit Eerbrochenen Seemuscbeln die 
Ai^bänge unserer Gebirge als ' alte)' Moeresufrr zu bezeitih- 
seifti i^Noch anderwärts nöthigen: uns 'Sahireiche Ueberreste 
TOB Fiscben^ und nhermessiiche Bänke von Korallen , die 
noch in ihrer er^eb Stellung yiErharren, anzunehmen, dass 
ailä unsere Festlande ehedem <iinte# Wasser gestanden ha- 
boiiyi ondi 4ass ^ie S<}hiehten unso'cr) hohem Gebilde den 
GruUd ddr Gewässer einnalunefn/ ehe sie ihre kühnen Gipfel 
gegen dfen Himmel erhoben.' u*'» ii-.i • • . : , • 

•■:.ii;:.ABf den ersten Aubück erscbeint in diesen Schuft- 
oiaäs'en . altes Verwirmngf und man ist geneigt, sie mit 
Cmvier einem ungeheuren umgekehrten Kirchhofe zu ver- 
^eicbes"; sö viele Glieder verschiedenartiger Thiere finden 
sich hi^r gemengt! Aber ganz wie der Alterthumsforsciier 
durch die Ausdauer gewissenhafter Stadien dahin gelangt 
ist, in zerfallenen Monumenten alter Völker unverwerfliche 
Zeugen mehrerer Civilisationsstufen^ deren die geschriebene 
Geschiebte nitiht erwähnt , zd erkennen , ebenso war es 
der heutigen Wissenschaft vorbehalten, in den oi^anisirten 
Wesen das Siegel der verschiedenen Epochen zu erken- 
nen, welche sich auf der Erdoberfläche gefolgt sind. Die- 
ses Siegbl einmal gelöst, musste die Untersuchung zu sehr 
genauen Aesultaten führen, da die Gesetze der Natur den 
schwankenden Ansichten der Zeit^ welche in der Geschichte 
der Völker jeden Augenblick die Unbeständigkeit des Men- 
sehen darthun, nicht unterworfen sind. Eine vergleichende 
Untersuchung hat also die Geologen in Mitte der grössten 
Umwälzungen gelehrt, die Ordnung der Aufeinanderfolge 
A\itT Schiohleu aus denen die Erdrinde gebildet ist, zu 
erkennen, und wenn es in diescnr grossen Buche für sie 
auch noch zahlreiche dunkele Stclleh gibt, so sind sie 
nichts desto weniger dahin gelangt, die innige Verknüpfung 
za begreifen, die zwischen den vcrsclüedenen Altern der 
Erde statt findet. 



♦ » 



Ehe ich die Vericeltong der Phänomene , vob denen 
ich nnn sprechen werde, nachweise, nnd deren Bedeotung 
untersuche, möge es mir erlaubt sein , sie selbst kurz dar- 
zulegen , wobei ich mich immer auf die , die Thierklasse 
betreifenden , Thatsacben , mit welchen ich mich vorzugs- 
weise beschäftigt habe, einschränken werde. Wenn man 
die Reste der organisirten Wesen , wie sie sich in den 
Schichten, welche unsere Erdrinde bilden, eingeschlossen 
finden, genau untersucht , so erstaunt man , alsbald wahrw 
zunehmen, dass die Ordnung, in welcher sie sich von der 
Höhe nach der Tiefe, und von der Tiefe nach der Höhe 
folgen , keinesweges mit den Systemen der Schule über- 
einstimmt, die sich eine Zeit lang gefallen hat, das Ganze 
dieser organisirten Wesen als eine Rangliste zu betrachten, 
die ohne Lücke von den unvollkommensten Geschöpfen 
bis zum Menschen reicht ; oder, nach einer, alle Aufeinander- 
folge verneinenden Ansicht, in diesem Ganzen der Schöpfung 
nichts erblicken will, als eine regellose Wiedervereinigung 
verschiedener Formen , die zu ein und derselben Epoche 
zum Vorschein gekommen , kein anderes Band haben , als 
das einer gemeinsamen Existenz. Die Thatsacben strafen 
beide Systeme, zu denen man auch alle übrigen, die so 
zu sagen nichts als veränderte Kommentare dazu sind, zählen 
kann, gleichmässig Lügen. 

Das grösste Resultat, zu dem die paleontologischen 
Untersuchungen geführt haben , besteht in der Darlegung 
einer Reihe unter sich unabhängiger in mehr oder weniger 
weite Grenzen eingeschlossenen Epochen, während welcher 
die lebenden Wesen verschieden gewesen sind. (Unter 
unabhängiger Epoche begreife ich einen Zeitverlauf, wäh- 
rend welches die organisirten Wesen dieselben Charaktere 
darboten , wachsend und sich fortpflanzend durch den Act 
der Zeugung, und ein solches Verhalten zeigen, wie wir 
es noch täglkh auf der Erde wahrnehmen, wo zahllose 
sehr verschiedene Geschlechter, ohne merkbare Verände- 
rungen zu erleiden, neben einander leben und sich in be- 
stimmten Grenzen fortpflanzen.) Diese verschiedenen Epochen 




Digitized by Google 





müssen als von einander unabhängig betracht«! worden) weiL 
die Verschiedenheiten , welche die Keste der ! sie bezeich> 
MlideB.'ioigaiiisirten Weseo darbietea , weder iiurer Natur 

k k mU Wesen ute .im Winftwie. to 4et KUnfe« 
MiMtoiT-tteperatw eririto« wlifmhw.i;- WehMwp ivv- 
m«B..]Mto Bp etie > > «i 4irwlU»taiwfi v i #. i iw w f< i; wMi, 
wnkl ItaMfÜ^ der.ant den €ieiefen.:.<ef gtinifthiie . 
Imt iet, behauptenitg—en, dais «Mte Ibfül».: vekthe« 
«aCiiier JBfie exisUrl»»' dnrcb Zeogveg, oder: «if itgml 
timAmit^ Weises tes einem Fiscbgescbleehfte, Wes firäher 
4n. war, entstandea sei? oder dieses BiinTtnnTlnunt ffe 
Singet hkre und Vögel verfolgend, würde man dieae jemals, 
als von Reptilien abstammend, betrachten können? oder 
die fleischfressenden Säugethiere viel Jüngern Alters , voa 
einer viel älteru Familie der Grasfresser? Aehnlicbe Fra- 
gen beantworten sich im Veriaofe der Zeit von selbst, 
und die Einwände, die man aus den Abweichungen, welche 
verschiedene Raeen der Hausthiere zeigen, heiigenommen 
hat, können das allgemeine Gesetz der Beständigkeit der 
CndaMeelHer:iaslifc ■■slesnwi llenn. wnllto man an vi9neU»> 
taiHlge Bfieheinnnyn, wk die dnr Naehfe^e .der fin» 
aeUselMr, der.Aflin» dtar FmiUiin nid äat veneUedeMn 
KiMMü» Sr gleieWheientiMil halleniwt den IkeUwdien nnd 
«fceerim^tin Vnriadaningent welche gewinn Thiere «nd 
Pflanzen onter dem Einfloaee den Menschen erfahren haben« 
an würde man sich dadnreh ron Tonhsfein.fiir nniahig efkU^ 
inn, ähnliche Fragen zu disqntiren. 

Aber daraus , dass die organisirten Wesen dieser ver> 
sehiedenen AUersepochen kein genetisches Band in dem Sinne 
einer allmäligen geschlechtlichen Erzeugung besitzen, wird 
man noch nicht schliessen können , dass sie nicht Theile 
eines gemeinsamen Zwecks, und daas sie nicht durch Bande 
einer höhern Art mit einander verknüpft sind , wie wir es 
später sehen werden. 

Die ^ürigs Iwaenllkihe. Schwierigkeii^ welche hierbei 
wm, heseiügiA Usili« naek. «ner aietai- MMhada die 
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Orenzeii aller dieser grossen geologischen Epocheo zu 
stimnieti; denn in dem Maasse, wie die Arbeiten über die Fos- 
silien grössere Genauigkeit erlangen, scheint sich auch die 
Anzahl dieser unterschiedenen Epochen mehren zu müssen. 
Schon ist es ausgemacht, dass die ältesten 'Formationen, Bogai* 
bis auf die darin enthaltenen Steinkohlenlager, durch eine ht^ 
sondere Anordung der Gegenstände bezeichnet sind, la 
den neuern Formationen , vom bunten Sandsteine bis znr 
Kreide, hat man eine zweite Epoche erkannt, ^e sich eben- 
äo von der ersten wie von der dritten , die auf sie fiHgte, 
unterscheidet, und die vor der gegenwärtigen Schöpfung, zo 
welcher der Mensch nnd seine Zeitgenossen gehören, endigt. 
Diese vier grossen Epochen, welche man die Zeitalter der 
Natur nennen könnte, theilen sich wieder in verschiedene 
Perioden, welche durch mehrere besondere Merkmale charak- 
terisirt sind. 

Wenn es mir erlaubt wäre, auf einige Details umständ- 
licher eiuzQgehen, so würde ich noch hinzusetzen, dass man 
sich ausserordentlich täuschen würde , wollte man glauben, 
dass während der ersten Epoche nnr Tbiere einer niedem 
Ordnung existirt hätten. Idi Gegentheil haben sich schon 
in den frühesten Zeiten die vier Grundformen des Thier« 
reichs auf der Oberfläche der Erde gezeigt. Strahlthiere« 
Mollusken, Glieder- und Wirbelthiere erscheinen gleichzei- 
tig als die ersten Bewohner der Erde; und in jeder der 
folgenden Epochen kommen neue Tvpen dieser grossen 
Gruppen in einer verschiedenen Zusammensetzung vor. Aber 
trotz dieser Einheit in dem Han))tplane herrscht dennoch; 
die grösste Mannichfalti^eit in seiner Ent^ickeiung ; die 
Wirbelthiere der ersten Epoche sind Fische, und nur 
Fische , in Gesellschaft von Gliedeithieren , Mollusken und 
Strahlthieren , verschieden von Geschlechtern, die sich spä- 
ter zeigen sollten. Demnach dürfte es erlaubt sein, dieses 
erste Zeitalter als das durch da« Reich der Fiscke 
bezeichnete anzusehen. . : r • • 

1 Während der zweiten Epoche^ sind es die Wasser- 
bewohner nicht mehr , die allein die unter Wasser gesetzte 



Oberfläche der Erde berölkem ; > die Kksse der Reptilieri 
erscheint mit einem Gefolge von Giiederthieren, Mollusken 
ued > Strahlthieren , die dem vorhdr^henden Zeitalter viür 
bekannt sind ; und die Fische dieser zweiten grossen Epoebt 
nehmen einen Charakter an, der den ersten durchanii 
abging. Fremdartige Gestalten , > von phantastischer Form 
und nesenmässigem Ziir^choitt, an die Fabel von Drachea 
und Uarpyen erinnernd , bevölkeim jetzt das Meer und daa 
Festland , ond obwohl schon eiai^ Wesen einer höheren 
OrgaaiscttioB sich zu zeigen beginnen , sö kann doch die 
Epoche der Ablagerung der Seeundärschichten , als die 
dureh das Reich der Aieptiliea charakterisirte btn 
trachtet werde». * • !rir. ii • i • !: .•./ ; :• 

<• Während dieser entschwundenen Zeiten , hatte sich 
glei(ihzeitig eine reiche Vegetation entwickelt, von der keine 
der Pflanzen unserer Epoche uns -idine richtige Verstellung 
geben kann. • • • »..Hir.i / • x i» u. ', |. ; 

Wenn wir die Tertiärformation nntersniehen, ändert 
dich sluf einmal die Scene» ZahUose Säugeäriere, fidhwer> 
fällige Dickhäuter , Wiedorkäaer . Von kolo/tsalän Fortntn^ 
einzelne Walthiere, wilde Thiore< ohne Zkhl, KeptUie« 
und Fische, je mf4irj und m^hr ähnlich denen, die jeUk 
noch leben, ohne jedoch mit ihnen identisch zu sein, bil- 
den das veränderte Thierregister dieser Epoche. Eine reiche 
Vegetation findet sich auf einem nach Beschaffenheit und 
Lage sehr zuTäliigen Boden vertheilt ; die Festlande und der 
Ocean theilen noch ungleich die Oberfläche, deren Klimate 
gegen die früheren sehr verändert sind. Und dies ist das. 
Reich der Säugethier'e.: '> •> !•» :• • • ., ♦ 

* Entsprechend diesen Veränderungen in der Natur der 
organisirten Wesen sind die , welche die Oberfläche Un- 
seres Planeten erlitten hat Alles leitet ans darauf hin, 
anzunehmen, dass nach dem Festwerden einer ersLeä 
Kinde , als die Gewässer anfingen sich auf der Oberfläche 
zu ^ «ammeln , unsere Erde keinesweges die Unebenh^ten 
zeigte , welche man jetzt darauf bemerkt. Es ist in der 
Tbat bestimmt erwiesen , dass die verschiedenen Gebirgs- 



ketten allmälig emporgehoben worden sind, und auf eine 
solche Weise, dass in den verschiedenen Epochen die 
Trennung des Festlandes und des Oceans auch verschie- 
denartige Verbindungen hervorbringen musste. Eben so 
hat man auch erkannt, dass in den ältesten Zeiten die 
Gewässer einen weit grossem Umfang gehabt haben als 
gegenwärtig; denn die ältesten Schichten enthalten nur 
Spuren von Tbieren nnd Wasserpflanzen; mittlerweile, 
aber später, begegnet man, eine Landflor bekundend , den 
ausgedehntesten Anhäufungen von Pflanzenresten. Das sind 
die Pflanzen, welche sich in Steinkohlen umgewandelt 
haben. Die Erscheinung der Landthiere fällt noch später; 
sie geht wahrscheinlich nicht auf die ersten Zeiten der 
Secundär- Ablagerungen zurück, nnd nicht später, gegen 
das Ende der Kreideformation and während der Tertiär- 
epoche, schien das Festland hinreichende Oberfläche erlangt 
zu haben und sattsame Verschiedenheiten darzubieten, um 
die Bildung der Süsswasserseeen zu gestatten. . 
--i'o Ein gewiss ausserordentliches Ereigniss, vielleicht 
das bewundernswertheste , das Erscheinen der Gebirgsket- 
ten, und die Emporhehnng des Festlandes, welche davon 
äbhängig war, scheint durchaus mit der Erneuerung der 
organisirien Wesen zusammengetroffen zu sein. Was wäre 
wohl natürlicher , als zu glauben , dass die grosse Ver- 
schiedenheit des Aeussern , welches die Erde in Folge 
dieser grossen Veränderungen darbietet, eigends bewirkt 
worden sei , um dem Menschen die vielartigsten Bedingun- 
gen seiner Enlwickelung zu bieten? Diese Ansicht scheint 
in einer gewissen Weise durch die Geschichte der Meusch-> 
faeit bestätigt, welche uns die vollkommenste Civilisation 
auf den Kontinenten zeigt, welche die meiste Abwechselung 
darbieten , wälirend die weniger intelligenten Racen im 
Allgemeinen eintönige und einförmige Gegenden bewohnen. 

Bis gegen das Ende der Tertiärformation ist das 
Gesetz der Zerstörung das . hercschende gewesen. Der. 
Mensch existärte noch nicht, i Vor seinem Dasein aber 
sollte die Erde noch einmal den gewaltsamsten Erschütterun- 
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gen unterworfen werden, während welcher die grö'ssten 
Gebirgsketten emporstiegen. Das also ist das Resultat der 
letzten Umwälzung , weiche die Jetztwelt mit allen Wesen, * 
die gegenwärtig aaf ihr leben, hervorgerufen bat, und 
nun erst fängt diese lange Geschichte der Menschheit an 
sich zu entwickeln, der ganzen Natur die Gesetze ihrer ( 
Intelb'genz aufdrückend. Zum erstenmale herrscht über. 4 
die Natur ein Wesen bevorzugter Gattung und strebt, in« { 
dem es den Charakter des Thiers, welcher es mit andera I 
Geschöpfen verbindet, ablegt, nach Vervollkommnung, 
um sich seinen intellectuellen und moralischen Fähigkeiten 
zu überlassen , die in ihm das Bild seines Schöpfers zum 
Bewusstsein bringen. • , • • 

£s geht aus allen diesen Thatsachen und ihrer ; 
Verknüpfung augenscheinlich hervör, dass, ungeachtet der 
scheinbaren Unabhängigkeit dieser grossen Epochen , un- i 
geachtet der Abwesenheit eines genealogischen Verbandes 
zwischen den verschiedenen Gescblechtem , weiche jede ^: 
derselben charakterisiren , ihre Stufenfolge einem Plane 
unterliegt, nach dem sie alle eng verbanden sind. Und . -l 
wirklich folgt auf das Reich der Fische das der Reptilien^ ' 
auf dieses das Reich der Säugethiere und zuletzt und I 
«Hein das Reich des Menschen. Diese drei Klassen der 
Thiere bieten aber, wie wir gleich sehen werden, eine 
allmälige Abstufung der Oi^anisation dar. Abgesehen von 
allen geologischen Vorstellungen, und ausser aller Verbin- 
dung mit der Epoche ihres Erscheinens auf der Erde, ist 
Ton den Zoologen die Klasse der Fische immer als die 
den drei andern Klassen der Wirbelthierc untergeordnete 
betrachtet worden. Die Gestalt ihres gleichmässig dicken 
Leibes, der mangelnde Unterschied zwischen dem Kopie 
und den übrigen Gegenden des Körpers, die Unformigkeit 
ihrer Bewegungswerkzeuge, die nur bestimmt scheinen, das 
Gleichgewicht zu erhalten, während die ganze Masse ihres 
Körpers die Fortbewegung unterstützt, die Vertretung der 
Lungen durch Bronchien als Respirationsorgane, der ein- 
fache Umlauf ihres Blutes, ihre entfernten geschlechtU- 
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6b€n Bezlctiurtgen, did gerinj?pe Intensität des EmpHndungs- 
vermligens, die UnvolikomoKMiheit ihrer Sinneswerkzeu^^e, 
das wenige Geliim, and ihre StumpfKinnii^keil ; Alles in 
ihrer Organisation weist ihnen einen Hang an , den noch 
Niemand zn erhöhen gesucht hat. Aber wie unvollkom- 
men ihre Organisation auch ist, und obwohl sie dadurch 
auch den letzten Rang in der Verzweigung der Wirbel- 
thiere einnehmen , sind sie nichts deslowcniger für den 
aufmerksamen Naturfreund von grossem Interesse; denn 
sie sind der Anfangspunkt einer Stufenfolge, welche mit 
ihnen und durch sie beginnt , um im Menschen zu enden« 

Ich würde die («renzen , die ich mir gezogen iiabe^ 
überschreiten, wenn ich zeigen wollte, dadst die Klasse 
der Reptilien eine vermittelnde zwischen der der Fische 
and der der Vögel tind Säugethicre ist , und dass sich (ütf 
letztern durch ihre Organisation mehr dem Menschen an- 
schliessen; in ihrem Ganzen betrachtet, erscheinen hier- 
nach diese vier Klassen als allmälige Fortschritte der 
Ofl'enbarung des Typus der Wirbclthiere. . .üii?» r. . 

Die wirbellosen Thiere scheinen gleichen Gesetzen 
der Entwickelung nicht unterworfen zu sein. Wie man 
sie auch zusammenstelle, eine Stufenleiter der Entwicke- 
lung lässt sich ans ihren Zweigen nicht bilden. Welchen 
Vorzug könnte man in der Thnt auch den Würmern, die 
sich mit den Gliedert hiei*en, gegenüber den Kopffiisslern, 
die sich mit den Mollnskeu verzweigen, einräumen? Und 
mit weichem Rechte würde man- die kopflosen Mollusken 
den Staclielhäulern unterordnen^ -Vvelches doch wahre Strahl- 
thiere sind? Es liegt darin , dass ihre Existenz sicli nicht 
demselben Principe anschliesst, welches in der Entwicke- 
lung der Wirbellhiere ausgesprochen ist, die sich unstrei- 
tig mit der Existenz des Menscheti verknüpfen. Seit dem 
ersten Erscheinen der Fische luiben die Strahlthiere , die 
Mollusken und Gliederlhiere eine Reihe von Modificatio- 
nen erlitten, die sie jedoch^ fctineswegs zu Iwihcrn Typen 
ausgebildet hat. Die Koralleu'der ältesten Schichten sind 
noch denen unserer Meere anolog. Auch die Staclielhäu- 
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ter geboren sehr fernen Z^'tenan, iMd>wenn wir beträchf^ 
liebe Modifieationen biDsichÜich ihrer Beziehatag zum Bor 
den , und der Vertheilung ihrer Familien in den verscbiOr 
denen geologischen Epochen bemerken , se haben wir d«ii* 
noch keinen Beweis einer genetischen Verknüpfung mit 
andern Klassen. Dasselbe gilt von den drei Klassen .der 
Mollusken; die kopilosen zwar haben weniger &*eiaa 
Willen, die Symmetrie ihres Körpers erstreckt . sich nicht 
auf die Seiten der Längenaxe des Thieres, die' Hinterr 
und Vordertheile des Körpers sind wenig aus^^ezteichnet, 
die Verschiedenheit der Geschlechter, Gattungen und Fa<» 
milien ist Weniger gross , als in den spätem Eftochen^ 
aber trotz alle dem gehen sie den Kopffiisslem nnd Gaste* 
ropoden , welche zu keiner Zeil grössere Veränderungen 
erlitten haben, parallel. Bei den Gliederthieren können 
wir, obwohl unsere Kenntnisse über die fossilen Gattun« 
gen dieser Klasse noch sehr unvollkommen sii^ , dieselbe 
Beobachtuug machen. Die Krustaceen haben i» ihrer Eiv 
scheinung als Insecten und Würmer keine Fortschritte ge-; 
macht , nicht grössere als die Kopffnssler durch die Gast&< 
ropoden und Acephalen; und die Echinodermen durch die 
Medusen und Polypen sie gemacht habend i: ... / mIi 

Nichts verdient unsere Aufmerksamkeit' mehr,' äli 
diese Gleichzeitigkeit der neun Klassen der ^irbellosett 
Thiere , eine Gleichzeitigkeit, die vrir nur begreifen können, 
wenn wir sie als Manifestationen beseaaderer Bestrebnngen 
eines Lebens erblicken , dessen Princip eben« so erhaben 
ist als dasjenige, welches sich, in Erscheinung der 
Wirbeltbiere offenbart hat. Aber Welche Verschiedeabeit 
hei diesen letztem! Hier zählt man nur vier Klassen^ und 
diese Klassen erscheinen allmälig, sowohl der Zeit als 
der Abstufung nach ; hier findet sieb ein wirklicher ■ Fort- 
schritt in der Darlegung der organischen Charaktere , die 
allmälig erscheinen; einer jeden Epoche gemäss trennt 
sich eine nene höhere Klasse vom Mutterstamme ab, in- 
dem sie sich dem Ziele der Schöpfung nähert. i 

Betrachtet man aus diesem Gesichtspunkte das ganze' 
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Thierreich , so wird man darin einen vorbedachten , in allen 
seinen Tbeilen verbsndenen Plan nicht verkennen kön- 
nen. Der Begriff von einem hohem Wesen , das von 
der Schöpfung unabhängig , nnd schon von den ersten Zei- 
ten an, deren Phasen festgesetzt bat, stellt sich von selbst 
dar. Eine solche Verknüpfung in den Epochen der Schö- 
pfung würde man vernünftigerweise einer sich nicht selbst- 
bewussten , ohne Regeln oder nach unwandelbaren Gesetzen 
handelnden Macht nicht zuschreiben dürfen. Ein höheres 
Eingreifen, als die ttrga^ischen Kräfte der Natur, erscheint 
uns in dieser Aufeinanderfolge lebender und begabter Wesen 
von vorübergehender Beständigkeit , die , nachdem wir sie 
eine bestimmte Zeit lang ohne Modificationen haben exi« 
stiren sehen, andern Wesen, deren Dauer ebenso vorüber- 
gehend sein wird, Platz machen. Welchen Kräften man 
in der vollendeten Welt auch mag begegnet sein , nie 
wird man die spontane Erzeugung lebender Wesen aus 
einem einzelnen Vorgange oder ans der Znsanimenwirkong 
physischer Kräfte begreifen können. Hier kommt es jedoch 
darauf an, von vornherein einen Unterschied zu machen 
zwischen der Festsetzung einer Ordnung der Dinge, wel- 
che von Anfang an die Welt regiert hat und die für 
alle Zeiten bestimmt ist , und den besondem Wirkungen 
des Schöpferwillens, welche nur gewissen einzelnen Wer- 
ken, die zum Hauptplane zurückführen und gewissermassen 
nur dessen Folge sind, ihr Dasein gegeben haben. Die 
Zeit ist also gekommen, wo auch die Wissenschaft in der 
Natnr einen Gottschöpfer, Urheber aller Dinge, erkennen 
kann, gleichwie es dem Menschen verliehen ist, ihn in 
seinem Innern wieder zu erkennen , aus dem er auf ihn 
selbst zurückstrahlt. 

Hier schliesst sicli jedoch keinesweges das Tagewerk, 
welches sich der Naturforscher auferlegen muss. Wenn 
er daher erkennt, dass es eine Verpflichtung für die Wis- 
senschaft ist, das Eingreifen einer höhem Macht in die 
EntwickeluDg der ganzen Natur zu verkündigen, wenn er 
hieraus allein das Besteben der Dinge herleiten kann, so 
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ist es nicht weniger Anagend für ibä, zu nnlersacheri, 
welchen Einflnss die ihm selbst überwiesenen physischen 
Kräfte auf alle diese Natorphänomene aasüben, and welchen 
unmittelbaren Antheil man dem höchsten Wesen bei den 
Revolutionen, welche die Natur erlitten hat, zuschreiben 
moss. Schon seit langer Zeit haben die Moralisten es 
sich angemasst, der menschlichen Verantwortlichkmt Gren* 
zen zn ziehen , und den Grad der Freiheit, welche dem 
Menschen seiner Natnr nach . anheim gefallen ist, festzu- 
setzen. Jetzt ist es Zeit, dass auch die Naturforscher in 
ihrem Bereiche zu ermitteln sich bestreben, in welchen 
Grenzen man die Merkmale eines göttlichen Eingreifens 
wieder erkennt*, und in welchen Grenzen die Phänomene^ 
als Folge einer seit den ersten Zeiten als unabänderlich 
bestimmten Ordnung der Dinge, sich ereignen. >; 

Meine Ansicht will ich jetzt näher darlegen. Wenn 
der Lauf der Gestirne ans keine Veränderang zeigt, wenii 
der Wechsel der Jahreszeiten derselbe bleibt, wenn die 
Erneuerung der Geschlechter immer auf dieselbe Weise 
stattfindet, dann ist es offenbar, dass der Verlauf dieser 
Phänomene unabänderlich geregelt ist und Gesetze befolgt, 
die Yon dem Einflüsse des Schöpfers , der sie gegeben hat, 
anabhängig sind. Wenn wir aber auf der andern Seite 
in den Schichten unserer Erdrinde eine Aufeinanderfolge 
erganisirter Wesen wahrnehmen, wie sie nicht mehr vor- 
kommt, und wie sie der Mensch unter seinen Augen nicht 
hat entstehen , wie wir sie endlich anter dem einfachen 
Einflüsse der Natnrkräfte noch nicht ans, sich selbst haben 
hervorgehen sehen, dann müssen wir die Erschaffung der- 
selben dem höchsten Wesen zuschreiben, das von den er- 
sten Zeiten die Ordnung der Welt fest gesetzt hat 

Man sage nicht, dass es dem Menschen nicht ver- 
gönnt sei, diese Tiefe zn ergründen; die Einsicht, welche 
er in viele vergangenen Jahrhunderten verborgene Ge- 
heimnisse gewonnen hat, verspricht ihm mehr und mehr 
sich erweiternde Aufklärungen. Das ist ein Irrthnm, in 
welchem unser Verstand, in einem natürlichen Hange zur 
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